
Liebe Leserinnen 
und Leser,

Die künstliche Intelligenz 
beschäftigt auch die Universitä-
ten. ChatGPT wurde in den letz-
ten Wochen intensiv diskutiert, 
auch im Zusammenhang mit 
der „Gefahr“, dass Studierende 
ihre Hausarbeiten, Referate und 
womöglich auch Abschlussarbei-
ten mit Hilfe modernster Technik 
erstellen werden (siehe z. B. Ber-
ger, U., & Schneider, N., 2023, Wie 
wird ChatGPT Forschung, Lehre 
und Gesundheitsversorgung 
verändern? Psychother Psych 
Med, 73, 159-161). Noch werden 
aber die Begrenzungen von KI 
deutlich. Dass sie auch in der 
Lage ist, Bilder zu erstellen, 
demonstriert Nico Schneider, 
wie immer Redakteur dieses 
Newsletters, an den Illustratio-
nen zur Traumaambulanz und zur 
Gruppentherapie. 

Seit dem letzten Newsletter ist 
am IPMPP wieder viel geschehen, 
u. a. eine (beinahe) Präsenzta-
gung, ein neues klinisches Pro-
jekt, Lehrprojekte und personelle 
Veränderungen. Darüber, über die 
seit nunmehr sieben Jahren exis-
tierende Traumaambulanz und 
über ausgewählte Publikationen 
aus dem Institut soll die Ausgabe 
11 informieren. Wie immer hoffen 
wir, dass all‘ dies Ihr Interesse 
fi ndet. Wir wünschen einen schö-

nen Sommer 
und verbleiben 
mit kollegialen 
Grüßen

Ihr
Prof. Dr. Bernhard Strauß

Vorläufi ges Abschlusssymposium im Projekt 
„Seelenarbeit im Sozialismus“
Am 25. und 26. April 2023 fand im Jugend-, Kultur- & 
Bildungszentrum „mon ami“ in Weimar das „Vor-
läufi ge Abschlusssymposium“ des Verbundprojekts 
„Seelenarbeit im Sozialismus (kurz: SiSaP)“ im hyb-
rid-Format (Präsenz und digital) mit der Teilnahme 
von insgesamt ca. 60 Personen statt. Am IPMPP 
wurden unter der Leitung von Prof. Bernhard Strauß 
seit Januar 2019 im Teilprojekt „Die ambivalente Rolle 
der Psychotherapie der DDR“ über vier Jahre lang 
unterschiedliche Aspekte der DDR-Psychotherapie 
untersucht. In dieser ersten, vom Bundesministe-
rium für Forschung und Entwicklung geförderten 
Laufzeit (BMBF-Förderkennzeichen: 01UJ1908AY) 
wurden in drei weiteren Teilprojekten die DDR 
Psychiatrie an den Universitätsmedizinen Rostock/
Greifswald unter der Leitung von Prof. Ekkehardt 
Kumbier und Prof. Hans J. Grabe, die DDR-Psycho-
logie an der Fachhochschule Dortmund unter der 
Leitung von Prof. a. D. Susanne Guski-Leinwand und 
das DDR-Gesundheitswesen seitens der Universität 
Erlangen-Nürnberg unter der Leitung von Dr. Rainer 
Erices erforscht. Das Team am IPMPP befasste sich 
zur Thematik der DDR-Psychotherapie mit der 
Untersuchung von Literatur der DDR-Psychotherapie 
in der Zeit vor und nach dem gesellschaftlichen 
Umbruch um 1989/90 und mit einer biografi sch 
angelegten Interviewstudie, in der Psychothera-
peut:innen und Patient:innen der DDR-Psychothera-
pie befragt wurden. Ebenfalls konnten anhand einer 
Bevölkerungsbefragung u. a. aktuelle Einstellungen 
zur DDR-Psychotherapie erfragt werden. 

Die Ergebnisse aus allen vier SiSaP-Teilprojekten 
konnte man während des zweitägigen Symposiums 
neben Fachvorträgen geladener Expert:innen aus 

den jeweiligen Forschungsgebieten verfolgen. So 
stellte bspw. Dr. Irene Misselwitz in ihrem Vortrag 
„Systemwechsel – ist die Psychotherapie ein Kind 
ihrer Zeit?“ im Bereich der DDR-Psychotherapie 
Hypothesen zur Verknüpfung der psychothera-
peutischen Arbeit mit dem jeweils herrschenden 
Staatssystem vor und konnte dabei viel aus ihren 
eigenen Erfahrungen als Psychotherapeutin in 
der DDR einbringen. In weiteren Vorträgen gab 
im Bereich der DDR-Psychiatrie Dr. Alexandra 
Geisthövel (Berlin) einen „Überblick über die 
Arbeit der gerichtspsychiatrischen Abteilung 
der Charité“ und Prof. Andreas Maercker (Zürich) 
stellte im Teilbereich der DDR-Psychologie „Die 
Forensische Psychologie an der HUB“ vor, indem 
er eigene Ergebnisse aus den Untersuchungen der 
historischen Kommission zur Instrumentalisierung 
der Psychologie in der DDR vortrug. 

Eine abschließende Diskussion zu den Ergebnissen 
aus den vier Teilprojekten machte nochmals deut-
lich, dass die Aufarbeitung dieser Themenbereiche 
noch lange nicht als abgeschlossen betrachtet 
werden kann. Eine facettenreiche und differen-
zierte Perspektive auf die Forschungsfelder der 
drei „Psych-Fächer“ wie auch das Gesundheitssys-
tem der DDR einzunehmen erscheint notwendiger 
denn je. Denn gerade heute, mehr als 30 Jahre nach 
der Friedlichen Revolution, ist die Aufarbeitung 
aus historischer Perspektive mehr denn je mög-
lich. Damit verbunden bleibt die Hoffnung, in einer 
zweiten Förderlaufzeit ab 2024 an die reichhaltig 
vorhandenen Materialien und Ergebnisse aus den 
Projekten weiter anknüpfen zu können.  
hariet.kirschner@med.uni-jena.de
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Der Vergleich von Mentalisierungsbasierter Therapie und 
Bona-Fide-Therapien bei Patienten mit Borderline-Persönlichkeitsstörung: 
Die MaGnet-Studie (MBT-RCT-Germany)
Die Borderline-Persönlichkeits-
störung ist eine schwerwiegende 
Störung der Affektregulation, 
welche mitunter mit einem 
erhöhten Risiko von suizidalem 
und selbstverletzendem Verhal-
ten einhergeht. Neben psychodynamischen 
(speziell übertragungsfokussierten), kog-
nitiv- (speziell dialektisch-) behavioralen 
und schematherapeutischen Ansätzen gilt 
die sogenannte Mentalisierungsbasierte 
Therapie (MBT) ebenfalls als eine evidenz-
basierte Behandlungsform, die – basierend 
auf der Bindungstheorie – versucht, die 
interpersonale Kompetenz der Betroffe-
nen zu verbessern. Die MBT soll erstmalig 
im ambulanten Behandlungskontext in 
einer von der Deutschen Forschungsge-
meinschaft (DFG) geförderten klinischen 
Studie überprüft werden. Die Studie wird 
durch Prof. Svenja Taubner aus Heidelberg 
koordiniert und ist multizentrisch angelegt.  

Untersucht wird, wie wirksam MBT gegen-
über einer Bona-Fide-Therapie (d. h. der 
üblichen ambulanten Richtlinienpsycho-
therapie, BFT) bei Patient:innen mit Border-
line-Persönlichkeitsstörung in Deutschland 
ist. Primäres Ziel des Projekts ist der 
Vergleich der Therapieformen hinsichtlich 
der Reduktion von Suizidalität und selbst-
verletzendem Verhalten. Darüber hinaus 
wird die Effektivität der MBT verglichen 
mit BFT bezüglich der allgemeinen und 
zwischenmenschlichen Funktionsfähigkeit, 
Symptomschwere, behandlungsrelevanter 
Aspekte und Lebensqualität sowie anfal-
lender Kosten untersucht. Die gesamte 
Projektlaufzeit ist auf 56 Monate angelegt. 

Neben den Studienstandorten 
Heidelberg, Berlin, Düsseldorf 
und Ulm wird die Stichpro-
benerhebung auch durch das 
IPMPP Jena unter Leitung von 
Prof. Bernhard Strauß erfolgen. 

Insgesamt sind 304 Patient:innen mit 
diagnostizierter Borderline-Persönlich-
keitsstörung für die Studienteilnahme 
vorgesehen, welche randomisiert einer 
der beiden ambulanten Therapieformen 
zugeordnet werden sollen. Geplant ist die 
Erhebung zu mehreren Messzeitpunkten 
sowohl während als auch nach der The-
rapie. Anhand potenzieller allgemeiner 
und behandlungsspezifischer Mediator- 
und Moderatorvariablen soll die Studie 
auch Aufschluss über Mechanismen der 
Veränderung in der MBT und BFT geben. 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Jenaer 
Studienzentrum wird Alisa Shugaley sein. 
alisa.shugaley@med.uni-jena.de

Who is Who
Hilfe für Opfer von Gewalttaten: Die Traumaambulanz am IPMPP

Jeder Mensch kann Opfer einer Gewalttat werden. Entsprechend 
dem Gesetz über die Entschädigung für Opfer von Gewalttaten 
(Opferentschädigungsgesetz - OEG) kann eine betroffene Person 
den Anspruch auf Opferentschädigung geltend machen, wenn sie 
durch eine auf dem Hoheitsgebiet der Bundesrepublik Deutschland 
erlittene Gewalttat eine gesundheitliche 
Schädigung erleidet. Um das Risiko für 
die Ausprägung psychischer und psy-
chosozialer Langzeitfolgen infolge der 
häufig sehr belastenden und potentiell 
traumatisierenden Erlebnisse zu mini-
mieren und den betroffenen Personen 
frühzeitig kompetente Soforthilfe 
anzubieten, haben das Thüringer Minis-
terium für Arbeit, Soziales, Gesundheit, 
Frauen und Familie und das Thüringer 
Landesverwaltungsamt in Zusammen-
arbeit mit verschiedenen Kliniken und 
Einrichtungen Traumaambulanzen für 
Gewaltopfer eingerichtet. Eine von zehn 
Traumaambulanzen im Freistaat Thürin-
gen ist seit 2016 am IPMPP angesiedelt 
und zählt seither 95 betreute Fälle von 
Gewaltopfern, die nach einer erlebten 
Gewalttat erstversorgt wurden. Dabei 
werden über das OEG fünf bis maximal 
15 Sitzungen je Fall finanziert. 

Die psychotherapeutische Betreuung, die am IPMPP derzeitig durch 
3 approbierte Psychologische Psychotherapeutinnen sowie eine in 
fortgeschrittener psychotherapeutischer Ausbildung befindliche 
Mitarbeiterin realisiert wird, umfasst Einzelgespräche und bei 
Bedarf Angehörigengespräche. Schwerpunktmäßig werden aus-

gehend von einer Anamneseerhebung 
und sorgfältigen Diagnostik das Risiko 
für die Entwicklung von psychischen 
Langzeitfolgen sowie der individuelle 
Bedarf an therapeutischen Maßnahmen 
ermittelt. Darüber hinaus finden im Rah-
men der Gespräche Krisenintervention, 
Psychoedukation, Stabilisierung, Res-
sourcenaktivierung sowie die Vermittlung 
von übenden Verfahren als Bewälti-
gungsstrategien zur Emotionskontrolle 
statt. Sofern die Indikation für eine 
weiterführende Behandlung besteht, 
werden Informationen zu ambulanten 
und stationären Hilfsangeboten ver-
mittelt und die Suche nach geeigneten 
Weiterbehandlungsoptionen unterstützt. 
romina.gawlytta@med.uni-jena.de
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Personalia
Kommission zur reproduktiven Selbstbestimmung 
und Fortpflanzungsmedizin

Wie im Koalitionsvertrag der Bundesregierung festgelegt, haben das BMG, das BMJ 
und das BMFSFJ eine 18 Mitglieder umfassende Kommission berufen, die prüfen 
soll, wie sich der Schwangerschaftsabbruch außerhalb des Strafgesetzbuches 
regeln lässt. 

Weiterer Arbeitsauftrag ist die Prüfung der Legalisierung der Eizellspende und 
der altruistischen Leihmutterschaft. Bernhard Strauß wurde als ein Mitglied der 
Kommission berufen, die erstmalig am 31.03.2023 zusammenkam (s. Photo).
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Abschiede

Ende April mussten wir uns wieder von einigen 
Kolleg:innen verabschieden. Zum einen endete die 
erste Förderphase des Projekts „Seelenarbeit im 
Sozialismus (SiSaP)“ und damit das Arbeitsverhält-
nis von Manuel Rauschenbach, Gordana Paripovic, 
Marie-Theresa Kaufmann und Monika Bauer. Zum 
anderen kam es zu beruflichen Umorientierungen 
bei Anne Bombich, Jolanda Krok und Paula Grüner. 
Wir danken für die Zeit bei uns und wünschen für 
die Zukunft alles Gute.

Neue Mitarbeiterinnen 

Wir begrüßen herzlich neue Kolleginnen in 
Lehre und Forschung: Ernestine Kirschner und 
Kristina Noeh verstärken seit April das Team 
Lehre. Kristina Noeh übernimmt außerdem im 
Projekt Psy-Heart Aufgaben. Für unsere neue 
MaGnet-Studie ist seit Mai Alisa Shugaley zurück, 
die am Institut schon auf jahrelange Erfahrungen 
als wissenschaftliche Hilfskraft und Qualifikantin 
zurückblicken kann. Für das neue Lehreprojekt 
„Kommunikation mit marginalisierten Gruppen“ 
begrüßen wir außerdem Lena Schwaab. Wir freuen 
uns auf die Zusammenarbeit und wünschen allen 
eine gute Zeit bei uns. 

Für Sie gelesen – IPMPP – Metaanalysen
Gruppenpsychotherapie hilft, chronische Schmerzen zu reduzieren

Chronische Schmerzen sind bei Erwachsenen weit verbreitet und 
beeinträchtigen häufig den Alltag der Betroffenen. Am häufigsten 
werden zur Schmerzbehandlung Medikamente eingesetzt, die 
jedoch mit Nebenwirkungen und dem Risiko einer Abhängigkeit 
verbunden sind. Als nicht-pharmakologische Alternative werden 
daher seit Jahrzehnten Gruppentherapien zur Schmerzbehand-
lung eingesetzt und untersucht. Im Rahmen einer langjährigen 
Kooperation mit der Brigham Young University in Provo, USA wurde 
in einer Meta-Analyse die Wirksamkeit von Gruppenpsychothera-
pie zur Reduktion der Schmerzintensität und zur Verbesserung 
schmerzassoziierter Probleme ermittelt. Insgesamt wurden 
die Daten aus 29 randomisiert-kontrollierten Studien mit 4.571 
Teilnehmern (durchschnittliches Alter 53 Jahre, 78 % Frauen) 
ausgewertet, die zwischen 1990 und 2020 veröffentlicht wurden. 
Die Teilnehmenden litten unter anderem unter Fibromyalgie, 
muskuloskelettalen Schmerzen, chronischen Rückenschmerzen, 
krebsbedingten Schmerzen oder Kopfschmerzen. Am häufigsten 
wurden kognitiv-verhaltenstherapeutische Gruppen (meist 5-10 
Mitglieder) mit durchschnittlich 9 Sitzungen (à 120 min) untersucht. 
Die Zusammenschau der Befunde zeigte, dass Gruppenpsychothe-
rapie im Vergleich zur Standardbehandlung (ohne Gruppenthera-
pie) zu einer signifikant stärkeren Reduktion der Schmerzen führt. 
Zudem konnte die psychische Belastung der Betroffenen verringert 
und deren Selbstwirksamkeit gesteigert werden. Wenngleich die 
Effekte auf die Schmerzreduktion insgesamt gering sind, sollte die 

Gruppenpsychotherapie als eine wirksame Behandlungsoption in 
Betracht gezogen werden, da das Risiko von Nebenwirkungen im 
Vergleich zu Schmerzmedikamenten geringer ist. (Alldredge, C., Bur-
lingame, G., & Rosendahl, J. (2023). Group psychotherapy for chronic 
pain: A meta-analysis. Psychotherapy. doi: 10.1037/pst0000485)  
jenny.rosendahl@med.uni-jena.de
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Neues aus der Lehre
Projekt „Prävention von Sexismus im Medizinstudium“

Mit Beginn des Sommersemesters 2023 
startete am Institut ein Lehreprojekt zur 
Aufarbeitung und Vorbeugung sexistisch 
übergriffigen Verhaltens im Medizinstudium. 
Ziel ist es, für die Studierenden am Unikli-
nikum Jena eine Plattform in Form eines 
Web-Portals zu schaffen, um Erlebnisse zu 
sexistischen Anzüglichkeiten, Beleidigungen 
und Tätlichkeiten im Rahmen ihrer Ausbil-
dung anonym, direkt und unbürokratisch 
zu schildern. Beteiligt am Projekt sind 
zwei wissenschaftliche Hilfskräfte. Beide 
sind aktuell Medizinstudierende am UKJ in 

höheren Semestern. Eine davon schreibt am 
IPMPP auch ihre Doktorarbeit mit dem Titel 
„Sexismus im Medizinstudium – Befragung 
von Studierenden der Humanmedizin zur 
Häufigkeit und Ausprägung von Sexismus“. 
Die Befragung dazu läuft gerade. Mit an Bord 
ist auch die Gleichstellungsbeauftragte des 
UKJ, Frau Prof. Felicitas Eckoldt. Das Portal 
soll noch in diesem Jahr an den Start gehen. 
Zunächst sollen die Erlebnisse dokumentiert 
und für eine fakultätsinterne Diskussion 
aufbereitet werden. Perspektivisch sollen 
dann Publikationen in Fachzeitschriften, 

Presse und Social Media erfolgen, um dem 
Thema öffentliche Aufmerksamkeit zu ver-
schaffen. Wir betrachten dies als wichtigen 
Beitrag zur Steigerung der Attraktivität 
des Medizinberufes vor dem Hintergrund 
einerseits des progredienten Mangels an 
Ärztinnen und Ärzten in der Gesundheits-
versorgung und andererseits des nach wie 
vor bestehenden Ungleichgewichts der 
Karrierechancen und der Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf von Medizinerinnen 
gegenüber ihren männlichen Fachkollegen. 
uwe.berger@med.uni-jena.de 


